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Liebe Mitgliederinnen und Mitglieder, 
 
 
einen ganz herzlichen Gruß von der Küste! 
 
 
Nach Auswertung aller Rückmeldungen zur  
Tagung in 2011 „Mit mir nicht!“ - Mit Kompetenz 
und Selbstkontrolle Konfrontationen lösen - sind 
wir ob der sehr positiven Rückmeldungen der Tagungsteilnehmerinnen und 
Teilnehmer sehr zufrieden. 
  
Und das insbesondere auch deshalb, weil wir mit dem Thema erstmalig auf 
vielfachen Wunsch eine „Folgeveranstaltung“ zur Arbeitstagung von 2010 
„Schnauze, sonst Beule“ - Strategien und Haltung in Konfliktsituationen ge-
wagt haben—und das mit teils denselben Referenten. Es kamen über 50 % 
der Teilnehmer vom Jahr 2011 und, was uns besonders freute, auch viele 
neue Kolleginnen und Kollegen. 
 
Auch für 2012 können wir nachweisen, dass uns der inhaltliche Wunsch unse-
rer Mitglieder und Teilnehmenden Aufforderung zur Umsetzung der Tagungs-
inhalte für 2012 gewesen ist. Aufgabe war es, eine Tagung zum Umgang mit 
der in unserer Arbeit immer häufiger vorhandenen Klientel mit psychischen 
Auffälligkeiten und Diagnosen zu organisieren.  
 
Unsere internationale Arbeitstagung 2012 beschäftigt sich somit mit dem The-
ma: „Völlig durchgeknallt? - Zur pädagogischen Arbeit mit psychisch Auffälli-
gen in der Erziehungshilfe“ und wird vom 8.5. bis 11.5.2012 wie seit vielen 
Jahren auch dieses mal in Rendsburg stattfinden. Es ist uns für dieses Thema 
nicht nur gelungen, interessante Veranstaltungen sondern auch wirklich hoch-
karätige Vortragende und Referenten zu verpflichten. 
 
Nicht zuletzt knüpft diese Tagung auch an unsere erste Tagung in Schleswig-
Holstein im Jahre 1998 an. Sie beschäftigte sich mit dem damals brandaktuel-
len Thema „Dissoziale Jugendliche zwischen Heim, Psychiatrie und Justiz“, 
den Hauptvortrag hielt Frau Dr. Dörte Stolle. Und damit erinnert sie die älteren 
Mitgliederinnen und Mitglieder auch an die Zeit des Wandels für unseren Ver-
ein - Vorstand und Sitz verlagerten sich damals von Freiburg in den Norden.    
  
Wir hoffen, dass die Artikel und Themen Euch ansprechen und hoffen, euch 
alle gesund und munter im Mai in Rendsburg wiedersehen zu können.  
 
Im Namen von Vorstand und Beirat, Jochen Hantke, 1. Vorsitzender 
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Berichte von der Arbeitstagung 2011 
 

 
Workshop:  „Mit mir Nicht“ Mit Kompetenz und  
  Selbstkontrolle Konflikte lösen 
 
Workshop-Leitung: Matthias Wolter, (Diplom Sozial-
pädagoge), Selbstbehauptungs-, Medien- und Anti-
Gewalttrainer, Mitarbeiter des I-GSK Institut für Ge-
waltprävention, Selbstbehauptung u. Konflikttraining 
 
Im Workshop am Mittwochvormittag ging es in erster 
Linie um „Deeskalationstraining“.  Matthias erklärte, 
dass man zuerst seine eigenen „alten“ Methoden, 
Modelle, Theorien überprüfen sollte, um anschlie-
ßend neue Techniken, Modelle kennen zu lernen.  

 

Er sprach dabei von einem „Intuitiven Methodensack“ und beschrieb, dass 
man in einer relaxten und entspannten Situation nach einer positiven also 
Erfolgsmethode greift, bei Stresssituationen hingegen neigt man eher dazu, 
zu einer schlechten Methode greift – man reagiert dann intuitiv nicht immer 
richtig. Stress verändert Menschen, man handelt dann nicht immer bewusst 
und bricht schneller Regeln. Auch wenn man sich verändern möchte, bricht 
man nicht mal eben mit alten Mustern und die Wahrnehmung wird manchmal 
unfair.  
Matthias stellte den Aggressor ( Art der Intervention, Körpersprache, Tages-
form, Automatismen, Sympathien ), also die Einflussfaktoren in Konflikten vor: 
 

• die Präsens – das eigene Selbstwertgefühl 
• unsere wunden Punkte ( z.B. Ungerechtigkeiten ) 
• unsere Tagesform ( z.B. frisch verliebt od. „hatte noch keinen Kaffee“ ) 
• die Messlatte – wann reagiere ich, halte ich viel aus ? 
• der biochemische Faktor 
• die Stufe der Eskalation 
• nonverbale Kommunikation 
• Wie ist meine Beziehung zu der Person ? 
• Rhetorik ( was sage ich ? ) 
 

Matthias machte deutlich, dass die nonverbale Kommunikation dabei äußerst 
wichtig ist. Wir überlegten gemeinsam, wie viele uns spontan einfallen: z.B. 
laute Stimme, leise Stimme, Zeigefinger, beruhigende Hand, Blickkontakt, 
Distanzverhalten und Berühren.  
 

Man benötigt den „richtigen Schlüssel“ ( Wie reagiere ich bei wem ? ). Die 
Strategie sollte zu mir passen und zu meinem Gegenüber.  
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Er erklärte eindrücklich, dass man sich über einen längeren Zeitraum (min-
destens ein halbes Jahr nach z.B. Krisensituationen) selbst reflektieren muss, 
um richtiges Verhalten anzutrainieren.  Diese Art von Training bezeichnete er 
als „Soziales Lernen / Training“. Wir brauchen also das richtige Werkzeug ! 
 
Matthias zeigte uns Bilder mit optischer Täuschung, um uns bewusst zu ma-
chen wie Bilder in leicht veränderter Form auf uns wirken können. Man sollte 
sich für Deeskalationen bewusst machen, was man besonders gut kann – also 
seine Stärken nutzen. Wir sollten Individualität und Strategien entwickeln und 
überprüfen, wie flexibel wir diese anwenden können. 
 

Matthias sprach auch davon, dass man für diesen Beruf im Umgang mit Men-
schen, die teilweise hohes Aggressionspotential mitbringen, geeignet sein 
sollte. Wie hoch ist die eigene Toleranz ? Wo lernt man aus zu halten ? 
Er stellte das Reiz – Reaktionsmuster vor:  Verstand - Vernunft 
Akustischer, visueller Reiz: Gefühl / Erfahrungen - positiv   oder   negativ 
Man sollte ein negatives Gefühl möglichst in positive Dialoge umwandeln wie: 
Ich bleibe ruhig und besonnen, ich kann Fehler zugeben, ich werde versu-
chen das Beste zu geben…  
Zum Thema Deeskalation wurden dann 4 verschiedene Aggressionstypen 
vorgestellt: 
Typ A – „Kognitiv – rhetorisch“: Wo ich bin ist vorne, gute Situationseinschät-
zung, zielstrebig, hohe soziale Kompetenz ( clever, charmant, Durchblick ), 
keinen oder geringen Stimulus, Schmerzempfinden auf 2 Meter, neigt zu 
Machtmissbrauch   - hier ist Teamwork gefragt ! 
 

Typ B – „Hackenkleber“: ständige Aktionen & Präsens, hoher Energiehaus-
halt, „setzt den Rüssel an und saugt Mitarbeiter aus“, sehr begeisterungsfä-
hig, Fragen ohne Ende, ewige Diskussionen, „rede mit mir oder ich ritze mich“          
- Ruhe bewahren ! 
Typ C – „Hyperventilierer“: im Ruhestand ein angenehmer Klient, sehr impul-
siv, kann total ausrasten, hohe Kraftentwicklung, schmerzresistent                - 
Sicherheit geben ! 
Typ D – „Mobber & Kränker“: Luftverpester, Erleichterung bei Abwesenheit, 
steht gerne im Mittelpunkt, wenig bis keine Mitarbeit, sucht oder hat ständig 
beste Freundin, wird häufig bewundert aber weniger gemocht              - 
braucht viel Zuneigung ! 
 

Zum Schluss wurde dann noch ein Rollenspiel mit einem Jugendlichen vom 
Typ A ( gespielt von Matthias ) ausprobiert, in dem den Teilnehmern darge-
stellt wurde, wie schwierig es für die mitspielende Kollegin war, in dieser her-
ausfordernden Situation richtig zu reagieren. 
Der Vortrag von Matthias war sehr interessant und vielseitig, außerdem hat es 
wie immer auch Spaß gemacht und es kam keinerlei Langeweile auf. 
 

Dorit Machill 
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Referat: Kommunikative Konfliktstrategien 
     - oder warum es gut ist, (manchmal) Gedanken               
     lesen zu können. 
 
Referent: Ingo Bloeß,  
Diplom Sozialarbeiter im Pro AktivCenter (PACE) der Stadt 
Celle, AAT/CT®-Trainer  
unter anderem für das ISS-Frankfurt am Main in der AAT-
Ausbildung tätig.  
 

 

Utopie? Oder Trick? oder Menschenkenntnis und Beobachtungen? Schon in 
der  Einführungsrunde wurde über die verschiedenen Erwartungen der Teil-
nehmenden gesprochen. Ingo machte uns schnell klar, dass jeder Mensch 
seiner eigenen Logik folgt. Unbewusst beobachten wir  Körperhaltung, Mimik, 
Sprache und ordnen Menschen danach ein. Dies absichtlich und konzentriert 
einzusetzen ist unser Ziel. 
 

Wir machten uns bewusst, nach welchen Kriterien wir einordnen. Ist der Kopf 
gesenkt, die Arme verschränkt, der Rücken gebeugt werden wir den Gegen-
über bestimmt nicht als glücklichen und positiv gestimmten Menschen einord-
nen. Doch auch kleine Zuckungen im Gesicht,  Veränderungen der Augen 
bzw. Augenbrauen gilt es zu beobachten, damit wir die „Gedanken lesen“ 
können. 
Um dies zu vertiefen stellte uns Ingo verschiedene Übungen vor. Wir lernten 
konzentriert den Gegenüber zu beobachten und gleichzeitig mehrere Reize 
zu verarbeiten. Wir analysierten Körpersprache und Mimik. 
Mit viel Input verabschiedeten wir uns in den „Amerikanischen Abend“. 
 
Am nächsten Tag folgte Teil 2 der   
Kommunikativen Konfliktlösungsstategien mit Ingo Bloeß 
 

Heute stiegen wir mehr in die Theorie ein. Nach einem freudig begrüßten Ha-
se- und Jägerspiel tauchten wir ein in unser Gehirn und in unsere Emotionen. 
Zunächst analysierten wir die 7 Grundemotionen: Ekel, Wut, Verachtung, 
Traurigkeit, Überraschung, Angst und Freude. Woran können wir diese unter-
scheiden? Um Zwei zu nennen: 
Traurigkeit: herunterhängende Oberlider, starrer Blick, schlaffe Wangen, he-
runtergezogene Mundwinkel 
Gegenüber Freude: entspannte Stirn und Augenbrauen, Lachfältchen, Mus-
kelbewegungen am Auge, angehobene Wangen, breitgezogene Nasenflügel, 
hochgezogene Mundwinkel 
 

Dazu gab es viele praktische Übungen und  viel Übereinstimmung in unseren 
Wahrnehmungen. Doch wie funktioniert unser Gehirn, um Gefühle bei ande-
ren zu erkennen oder selbst welche auszudrücken. 
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Verhaltensmuster und Fähigkeiten des Menschen lassen sich in bestimmten 
Gehirnregionen lokalisieren. Unser größtes Potential an Kreativität, Mitgefühl, 
Intuition und Genie steckt in der Amygdala, einem Teil des Gehirns.  
 
Entscheidend dazu sind die ersten drei Jahre 
unseres Lebens. Hier werden Wege im Gehirn 
angelegt. Spiegelneurone sind die neurobiolo-
gische Basis für unser intuitives Wissen und 
das Verständnis dessen, was andere Men-
schen fühlen.  
Sie melden uns, was Menschen in unserer 
Nähe fühlen, und lassen uns deren Freude 
oder Schmerz mitempfinden. 
  
Deshalb ist Lachen so ansteckend, umgekehrt 
aber auch eine gedrückte Stimmung. Mangel 
oder Überschuss am körpereigenen Neu-
rotransmitter wie Dopamin oder Serotonin 
können zu „Übermittlungsfehlern“ bei der 
Wahrnehmung von Gefühlen werden.  
 
Dies geschieht,  z.B. bei emotionaler Vernachlässigung im Säuglingsalter. 
Die neuronale Plastizität, eine Eigenschaft von Synapsen, Nervenzellen oder 
auch ganzen Hirnarealen, sich in Abhängigkeit von der Verwendung in ihren 
Eigenschaften zu verändern, lässt eine Verhaltensänderung zu. Doch um 
neue Wege bei unseren Jugendlichen anzulegen brauchen wir ein emotiona-
les Milieu, das Angst Wut und Depressionen löst.  
 
Gehen wir mit ihnen diese Wege, konfrontieren wir sie mit ihren Gefühlen und 
vergessen dabei nicht, unsere Wertschätzung zu übermitteln. Humor, Opti-
mismus und Effektivität sind dabei unsere Begleiter. 
Zum Abschluss hoben drei Frauen und Ingo unseren Jochen an vier Fingern 
hoch! Alle Achtung! 
 

Ute Bieler 
 
 
 
 
 
Ein Zitat: Wenn die Menschen nur über das sprächen, was sie begreifen, 
dann würde es sehr still auf der Welt. (Albert Einstein) 
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Workshop:  Selbstkontrolle in belastenden  
  Bedrohungssituationen 
 
WS-Leiter:  Marcus Laube,  
  Dozent, AAT-Trainer, Mitarbeiter des Fach- 
  dienstes Jugendarbeit der Stadt Celle,  
  Eltern-Medien Trainer 

 
Marcus Laube sprang dankenswer-
terweise spontan für einen ausge-
fallenen Referenten ein. Anhand 
von praktischen Demonstrationen 
und Übungen konnte er uns für das 
Thema und seine unterschiedlichen 
Facetten begeistern. Die von ihm 
zur Verfügung gestellte Aufstellung 
verschiedenster Gruppenspiele 
kann von den Teilnehmenden über 
unsere Geschäftsstelle angefordert 
werden. 
 
 
 
 
 
 
Referat:: Rechtliche Informationen zum Verhalten  
  bei persönlicher Bedrohung im Arbeits- 
  alltag  
 
Referentin:  Nicole Conrad, Mitarbeiterin der Berufs- 
  genossenschaft für Gesundheitsdienst und  
  Wohlfahrtspflege Präventionsdienst Bezirks- 
  stelle Hamburg  

 
 

Frau Conrad begann Ihr Referat neben Ihrer persönlichen 
Vorstellung und Ihren beruflichen Aufgabenfeldern innerhalb der Berufsge-
nossenschaft für Gesundheitsdienst und Wohlfahrtspflege (BGW) mit einer 
Vorstellung der Aufgaben der BGW. 
Warum engagiert sich die BGW überhaupt zum Thema Gewalt am Arbeits-
platz? Psychische und physische Übergriffe am Arbeitsplatz gelten als  
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Arbeitsunfälle! Und diese Art der Arbeitsunfälle haben sich in den letzten 10 
Jahren verdoppelt. Dabei fehlt häufig an unseren Arbeitsstellen ein Konzept 
zur Verhinderung von Gewalt. Aktionen hierzu sind Einzelaktionen wie z.B. 
kollegiale Gespräche oder Supervision – und oftmals eben auch nur Reaktion, 
nicht Prävention. Hier setzt die Arbeit der BWG an. 
Frau Conrad  stellte dann die DIN EN ISO 10075 „Ergonomische Grundlagen 
bezüglich psychischer Arbeitsbelastung“ vor, gefolgt mit den Begriffsdefinitio-
nen. Dabei unterschied Sie vor allem die „Psychische Belastung“ als „die Ge-
samtheit aller erfassbaren Einflüsse, die von außen auf den Menschen zu-
kommen und psychisch auf ihn einwirken“ von der „Psychische Beanspru-
chung“ als „unmittelbare (nicht die langfristige) Auswirkung der psychischen 
Belastung im Individuum in Abhängigkeit von seinen jeweiligen überdauern-
den und augenblicklichen Voraussetzungen, einschließlich der individuellen 
Bewältigungsstrategien“. 
 
Im Folgenden gab Sie uns eine Übersicht der strafrechtlichen Einordnung von 
Körperverletzung, Nötigung, Sexualstraftaten, Beleidigung, sowie der Angriffe 
gegen die körperliche Unversehrtheit und Persönlichkeit. Zur Abwendung ei-
nes  Angriffes ist immer das relativ mildeste Mittel anzuwenden, dass in der 
jeweiligen Situation am geeignetsten ist:: 
 

• Aufforderung 
• Ablenkung (Rufen, Erschrecken...) 
• Flucht 
• Drohung 
• Befreiungstechniken 
• Zwangsmaßnahmen (Sedierung, Time-out, Fixierung) 
• Körperliche Gewalt 
• Einsatz von Gegenständen (Waffen) 

 
Grundsätzlich unterscheidet das Strafrecht zwischen: 
„Notwehr“ (§ 32 StGB, § 227 BGB) - sie ist anwendbar bei einem gegenwärti-
gem, rechtswidrigem Angriff. Der §32 StGB: regelt die Notwehr wie folgt: „Wer 
eine Tat begeht, die durch Notwehr geboten ist, handelt nicht rechtswidrig.“ 
und „Notwehr ist die Verteidigung, die erforderlich ist, um einen gegenwärti-
gen rechtswidrigen Angriff von sich oder einem anderen abzuwenden“. 
und dem sogenannten  
„rechtfertigenden Notstand“ (§ 34 StGB, §228 BGB) – anwendbar bei gegen-
wärtiger, nicht anders abwendbarer Gefahr unter Interessenabwägung und 
angemessenes Mittel. Hier heißt es im §34 StGB - Recht-fertigender Not-
stand: Wer in einer gegenwärtigen, nicht anders abwendbaren Gefahr für Le-
ben, Leib, Freiheit, Ehre, Eigentum oder ein anderes Rechtsgut eine Tat be-
geht, um die Gefahr von sich oder einem anderen abzuwenden, handelt nicht 
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rechtswidrig, wenn bei Abwägung der widerstreitenden Interessen […] das ge-
schützte Interesse das beeinträchtigte wesentlich über wiegt. Dies gilt jedoch 
nur, soweit die Tat ein angemessenes Mittel ist, die Gefahr abzuwenden. 
 

Es folgten die Darstellung der 
Aufgaben und Zielsetzung der 
Gefährdungsbeurteilung, zu-
vorderst die Identifikation von 
Defiziten durch systematische 
Ermittlung und Beurteilung 
von Gefährdungen, die Be-
wertung des betrieblichen 
Arbeits- und Gesundheits-
schutzes nach festgelegten 
Kriterien sowie der Arbeits-
schutz mit Perspektive 
(Prioritäten setzen, Maßstäbe 
für Verteilung und Einsatz von 
Mitteln setzen, Transparenz 
und Akzeptanz schaffen).  
 

Die Notwendigkeit der Erstellung von Gefährdungsbeurteilun-
gen kann man im Heft BGV A1 „Unfallverhütungsvorschriften“ 
der BGW nachlesen, dort ebenfalls bestellbar (oder zum 
downloaden)  sind Gefährdungsurteilungen für verschiedene 
Einrichtungsformen z.B. für Beratungs- und Betreuungsein-
richtungen (TP-7GB) oder für Heime und Tagesstätten (TP-
13GB)(http://www.bgw-online.de).  
 
Dabei nannte Frau Conrad u.a. auch die Ziele der Gefähr-
dungsbeurteilung: 
 

• Reduzierung von Quantität und Qualität aggressiver Situationen 
• Sicherstellung geeigneter Interventions- und Schutzmaßnahmen bei 

Übergriffen 
• Posttraumatische Versorgung und Unterstützung 

 

und stellte mögliche Interventions- und Schutzmaßnahmen bei Übergriffen 
vor (Stichworte hierzu: Innerbetrieblicher Standards, Alarmierungsmöglichkei-
ten, Personelle Unterstützung (Notfallpläne), Vermittlung von Befreiungs-, 
Transport- und ggf. Fixierungstechniken, Berücksichtigung Baulicher Gestal-
tung, Vorsorgeuntersuchungen / Impfprophylaxe). 
Falls dann doch etwas passiert, ist eine Posttraumatische Versorgung und 

Arbeitsschritte der Gefährdungsbeurteilung 
 

                           Graphik aus Präsentation von Nicole Conrad 
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Unterstützung sehr wichtig. Diese sollte SOFORT nach dem traumatisieren-
den Erlebnis einsetzen und sie beinhaltet:  

 

• Betroffenen aus der Situation herausnehmen 
• Erste Hilfe, ärztliche Versorgung gewährleisten 
• Unterstützung geben ( Auffanggespräche ) 
• Weiteres Vorgehen vereinbaren (Arbeitskarenz, Bedingungen 

für Arbeitsaufnahme, Unterstützung bei rechtlichen Schritten) 
• Reflexion des Erlebten 
• Dokumentation (Gefahr der Beweislastumkehr) 
• Stress- und Krisenprophylaxe 

 

Frau Conrad stellte dann die BGW - Analyseinstru-
mente (Mitarbeiterbefragung (MIAB), Betriebsba-
rometer, Arbeitssituationsanalyse (ASITA) und die 
BGW - Interventionen zum Arbeits- und Gesund-
heitsschutz durch Stressmanagement (GDS- Se-
minar),  die Gesundheitsförderung durch Personal-
entwicklung (GeSuper) sowie die Organisations-
beratung vor. Sie machte uns zudem mit den  
BGW- Hilfen bei  Stress, Mobbing, Gewalt, Bur-
nout und Sucht vertraut.  
Arbeitsunfälle durch Übergriffe am Arbeitsplatz, 
Erleben  traumatischer Ereignisse, Miterleben ei-
ner Extremsituation und/ oder mit Psychischen 
Gesundheitsstörungen bedürfen frühzeitig profes-
sioneller Hilfe, einer Erstbetreuung vor Ort, einer 

Vorstellung beim Durchgangsarzt und der telefonischen Meldung bei der 
BGW. Hier gibt es dann auch einen Sondersachbearbeiter für psychisch Trau-
matisierte Arbeitnehmer. 
Welche Leistungen von Seiten der BGE kommen in Betracht? Z.B.: Probatori-
sche Sitzungen bei einem/er Psychotherapeuten/in, wobei dafür keine umfas-
sende diagnostische Vorabklärung der psychischen  Störung erforderlich ist. 
Die probatorischen Sitzungen dienen der ersten Stabilisierung sowie der Di-
agnosestellung. Danach übernimmt die BGW bei gesicherter Diagnose die 
Kosten einer notwendigen Trauma spezifischen Psychotherapeutischen Be-
handlung. 
Im Rahmen der Beruflichen Wiedereingliederung übernimmt die BGW Leis-
tungen zur Teilhabe am Arbeitsleben (zum frühestmöglichen Zeitpunkt) wie  
z.B. Arbeitstherapie, Arbeits- u. Belastungserprobung, ggf. Berufsfindung. 
Im Weiteren informierte uns Frau Conrad über Grundlagen und Ziele des Be-
trieblichen Eingliederungsmanagements (BEM) nach §84 Abs.2 SGB IX. Das 
BEM ist seit 2004 Aufgabe des Arbeitgebers und regelt die Wiedereingliede-
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rung von Beschäftigten nach längerer oder wiederholter AU (meint mehr als 6 
Wochen innerhalb eines Jahres) in den Arbeitsprozess. Hierbei ist es  uner-
heblich ob die Arbeitsunfähigkeit (AU) beruflich bedingt ist oder nicht! 
Die Ziele des BEM sind die Frage, wie eine AU überwunden und mit welchen 
Hilfen eine erneute AU vorgebeugt werden kann - wie also der Arbeitsplatz 
erhalten werden kann. Dieses klärt - und das ist wichtig - der Arbeitgeber zu-
sammen mit der zuständigen Interessenvertretung und mit Zustimmung sowie 
unter Beteiligung des Betroffenen. 
Dabei ist eines der wichtigsten Ziele die Rehabilitation statt einer Entlassung 
und dafür bedarf es funktionierender Frühwarnsysteme. 

Jochen Hantke 
 

Nur für Teilnehmerinnen und Teilnehmer: Die Präsentationsfolien von Nicole Conrad 
und Matthias Wolter sowie die „Impro-Übungen“ von Marcus Laube können als Datei-
en über mich (hantke@vegjd.de) bezogen werden. 

 
 
 
Bunter „amerikanischer“ Abend                                                       Susi Hochuli 
 
Unser traditioneller bunter Abend am Mittwoch stand in diesem Jahr unter 
dem Motto „Amerikanischer Abend“. Darunter kann man sich viel vorstellen, 
BBQ, Cowboys, Country - Music,  Western usw. Wir liessen uns überraschen. 
Die ganze Vorbereitung fing schon am frühen Nachmittag an. 
Die lieben Frauen aus der Küche des Martinshauses machten fleissig Salate, 
das Buffet wurde aufgebaut und schön im „American Style“ dekoriert.  
Unser Grillmeister Miro hatte alle Hände voll zu tun, der Grill qualmte, das 
Überdach musst abmontiert werden, das Ding war schon heiss und die Grill-

zangen zu kurz. Es wurde 
langsam noch heisser, die 
Holzkohle glühte so stark, 
dass sich die erste Grillzange 
in ihre Einzelteile auflöste und 
einfach vor sich hin schmolz. 
Es war eine Riesenfreude zu 
erleben, wie viele Hände plötz-
lich aus dem Nichts auftauch-
ten und sich und ihre bis anhin 
gesunden Finger in den Dienst 
der guten Sache stellten. 
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Die ersten Gäste fanden sich ein zum Apéritiv.  
Es gab das berühmte „Plopp“-Flens und nicht zu vergessen auch diverse Mi-
neralwasser. Einige wenige Unentwegte wandten sich auch anderen Geträn-
ken zu, auf die hier nicht weiter eingegangen werden soll. Unter die Weiterbil-
dungs-Teilnehmer mischten sich plötzlich Fremde.  
Anfänglich  fielen sie gar nicht auf. Eine Musikanlage wurde installiert, samt 
Mikrofon. Dann fing es an zu rascheln, es waren die bunten Röcke, welche 
mit vielen Lagen übereinander geschichtetem Stoff ihren eigenen Sound hat-
ten. Hüte aufgesetzt, - Schuhe und Stiefel angezogen und schon ging’s los! 
 
Gleichzeitig brutzelten nach typisch amerikanischer Art Hamburger, Spare-
ribs, Speck und Steaks auf dem Grill.  
Natürlich gab es auch vegetarische Hamburger, die habe ich aber nicht pro-
biert. Der Grill wurde immer heisser, manch einer verbannte sich die Finger, 
positiv betrachtet wurden die Finger und Unterarme epiliert, - als Gegenleis-
tung. Den Grilladen wurde fleissig zugesprochen und auch dem Mineralwas-
ser, oder so… 
  
Auf der improvisierten Bühne wurden das Mikrofon und die Musikanlage ein-
geschaltet. Und schon ging es los:  
Immer paarweise, Mann mit Hut und Frau mit Rüschenrock, begannen sich in 
vorgeschriebener Weise zu drehen, genau nach der Anleitung des Callers 
(Zurufer, Sänger), eigentlich 
der Callerin.  
 
Diese Art von Tanz nennt 
sich Square Dance. Er 
kommt aus Nordamerika  
und entwickelte sich aus den 
von den europäischen  Sied-
lern eingeführten Volkstän-
zen. 
Die ersten Neugierigen nä-
herten sich der Bühne, wo 
sie prompt, ehe sie sich ver-
sahen, zum Tanz aufgefor-
dert wurden. Innerhalb von 
kurzer Zeit waren die Schritte gelernt und unter der qualifizierten Anleitung 
der Callerin, musste man nur noch wissen, was left, right, step, turn und 
straight bedeuten. Die Stimmung wurde immer ausgelassener, kaum jemand 
blieb mehr auf seinem Platz. Fast alle fanden den Mut zum Tanzen. Es war 
ein wahrlich gelungener Abend und wer weiss, wie viele heimliche Square 
Dancer es ab heute gibt. 
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Susie Hochuli 
Unsere Vortragenden und Referenten 2011: 
 
 

          Matthias Wolter 
 

ist als Diplom- Sozialpädagoge Geschäftsführer des Insti-
tutes für Gewaltprävention, Selbstbehauptung und Kon-
flikttraining (I-GSK) in Holdorf tätig. Er ist Anti-Gewalt- 
und Ich-Stärkungs-trainer, Medienpädagoge / Medien-
kompetenztrainer, Kommunikations- und Personaltrainer 
sowie externer Doktorand der Humboldt-Universität Ber-
lin. Informationen über das Institut und ihn selbst unter: 
http://www.i-gsk.de/deutsch/1.htm 
 

 

Ingo Bloeß 

ist Dipl.-Sozialarbeiter im Pro AktivCenter (PACE) der 
Stadt Celle, AAT/CT®-Trainer und unter anderem für das 
ISS-Frankfurt am Main in der AAT-Ausbildung tätig. Er 
arbeitet seit 20 Jahren mit den unterschiedlichsten ge-
waltbereiten Jugendkulturen, aber auch mit Gruppen in 
schulischen Handlungsfeldern. Ehrenamtlich leitet er seit 
2Jahren das erste AAT® mit Mördern und Totschlägern 
im Hochsicherheitsgefängnis Celle. Informationen zum 
AAT®-Verfahren und der Ausbildung beim ISS-Frankfurt unter: 
http://www.iss-ffm.de/downloads/aat_24.pdf 
 

 

Marcus Laube                    Nicole Conrad 

 

 

 

 

Mitarbeiterin  der 
Berufsgenossen-

schaft für Gesund-
heitsdienst u. 

Wohlfahrtspflege 
Präventionsdienst 

Bezirksstelle 
Hamburg  

Dozent,  
AAT-Trainer,  
Mitarbeiter im 
Fachdienst Ju-
gendarbeit der 
Stadt Celle,  
Eltern-Medien 
Trainer 
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Bericht aus der internationalen Arbeit des AIEJI         
                                                                    Heike Beermann 
 

Im Oktober 2010 traf sich 
der internationale Vorstand 
in Moskau. 
Parallel zu diesem Treffen 
fand in Moskau die 1. Ta-
gung für „Sozial-
Erzieher“( Social Educator) 
und Sozialpädagogen statt.  
In der Russischen Union gibt 
es den Beruf des „Social-
Educator“ noch nicht sehr 
lange. Die ersten Studenten 
haben erst vor wenigen Jah-

ren ihr Studium der Sozialpädagogik beendet. Also ein sehr junger Beruf. 
Im Moment konzentrieren sich die Bemühungen auf die Erarbeitung eines 
allgemeinen Standart`s und auf die Schaffung eines neuen pädagogischen 
Gesetzes über die Berufe in sozialen Bereichen. Eine spannende Entwick-
lung.  
Auch die Stadt ist spannend. 
Die Fahrten mit der Untergrund-
bahn sind ein Erlebnis, besonders 
die U-Bahnstationen. Ich habe noch 
nirgends so lange und steile Roll-
treppen gesehen. Von der Seite 
betrachtet, scheinen die Menschen 
alle schief zu stehen.  
Aber noch faszinierender sind die 
prunkvollen Stationen, mit viel 
Stuckverziehrungen und riesigen 
wunderschönen alten Lampen, eher 
Kandelabern. 
Und die U-Bahnen sind brechend 
voll. Trotz der schiebenden Menschenmassen wird uns bei der Suche nach 
den richtigen Wegen immer freundlich geholfen. Besonders junge Menschen 
nehmen sich die Zeit für Erklärungen, fast immer unterstützt durch neueste 
Handy`s. 
Die U-Bahn ist die schnellste Möglichkeit in Moskau, von einem Platz zum 
anderen zu kommen. Bei der Ankunft brauchte ich fast 4 Stunden vom Flug-
hafen zum Hotel. Die Rückfahrt dauerte mit U-Bahn und Bus 50 Minuten. (und 
kostete nur einen Bruchteil) 
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Imposant ist die riesige Anlage des Kreml.  
Riesig, aber fast zu klein für eine Flugzeuglan-
dung erscheint der Rote Platz.  
 

Wirklich eine sehr interessante Stadt, für die 
man aber einfach viel mehr Zeit haben müsste. 
 
 
 

Das Frühjahrs-Treffen des AIEJI-Vorstand 
2011 fand in Lille, Nordfrankreich statt. 
Auch für diese Stadt mit ihren kleinen ver-
winkelten Gassen und den schönen alten 
Häusern hätte ich gern mehr Zeit gehabt. 
 

Im der Vorstandssitzung nahm die Diskus-
sion in den folgenden drei Arbeitsgruppen 
einen großen Teil der Zeit in Anspruch: 
 

1. Entwicklung und Stärkung unseres Berufstandes: 
Die Arbeitsgruppe erarbeitete ein Grundlagenpapier zum Thema „Behinderte 
Menschen – Rolle und Kompetenzen“, das nach dem Herbsttreffen in Campi-
nas veröffentlicht werden soll. 
Der nächste Schwerpunkt  werden die „Kinderrechte“ sein. 
 

2. Internetauftritt www.aieji.net 
Unsere Internetseite wird ständig aktualisiert und um verschiedene Diskussi-
onsräume erweitert 
 

3. Mitgliederwerbung und Mitgliederbetreuung 
Die AIEJI ist als rechtsgültige Organisation in der Schweiz und in Dänemark 
anerkannt. Es wird versucht, auf Europäischer Ebene den NGO-Status zu 
erreichen. (NGO meint: non-Governmental Organisation - Nichtregierungsor-
gansisation)  

 
 

Der nächste AIEJI Weltkongress findet vom 28.-31. Mai 2013 in Luxemburg 
statt. Der Verband APEG organisiert diesen im Namen der AIEJI. 
Es ist den Organisatoren gelungen einen Tagungsort von der Regierung kos-
tenlos zur Verfügung gestellt zu bekommen. Dadurch wird dieser Kongress 
für den „Erzieher an der Basis“ wieder bezahlbar und damit erreichbar.  
Ein zusätzlicher großer Vorteil für Teilnehmer aus unserem Land ist, dass in 
Luxemburg auch Deutsch eine der Landessprachen ist. 
Nähere Informationen unter http://www.worldcongress.lu 
ASK Europe!  
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Interkulturelle Lernerfahrung als 
Bildungsaspekt für sozial benach-
teiligte junge Menschen 

Thomas Köck 

Das Thema Teilhabe durch Bil-
dung ist nicht nur in der Fachöf-
fentlichkeit der Kinder- und Ju-
gendhilfe in aller Munde – zu 
Recht, denn es handelt sich so-
wohl bei Teilhabe als auch bei 
Bildung um seit Jahren verbriefte 

Grundrechte gerade von Kindern und Jugendlichen.  
Auf den ersten Blick handelt es sich bei der Umsetzung dieser Rechte um ein 
sicherlich löbliches moralisch-ethisches Anliegen, aber es gibt auch ein klares 
und berechtigtes wirtschaftliches Interesse: Die Situation der Europäischen 
Union ist gekennzeichnet von einer enormen Schulabbrecherquote und in 
vielen Mitgliedsstaaten von einer eklatant hohen Jugendarbeitslosigkeit. Als 
originäre Wirtschaftsunion konkurriert die Europäische Union im globalen 
Markt mit aufstrebenden Ländern wie beispielsweise China und Indien – auch 
Teile des afrikanischen Kontinents werden in Zukunft eine große Rolle spie-
len. Gerade der Niedriglohnsektor verlagert sich (noch) weiter von den Mit-
gliedsstaaten der EU weg, was dazu führt, dass es zukünftig weniger Arbeits-
möglichkeiten für Menschen mit einem geringeren Bildungsniveau geben 
wird, als dies bereits jetzt der Fall ist.  
Die größtmögliche Qualifizierung junger Menschen ist eine zukunftsträchtige 
und durchaus existenzielle Aufgabe des geeinten Europa. Dies ist auch den 
politischen Akteuren in Brüssel bekannt und wird von diesen sehr ernst ge-
nommen, wie sich an der Auflage wirklich großer Förderprogramme mit dieser 
Zielsetzung wie beispielsweise „Youth on the move“ zeigt.  
Das Christophorus Jugendwerk Oberrimsingen hat seit vielen Jahren in be-
stimmten Bereichen eine europäische Ausrichtung: seit 1989 sind wir mit jun-
gen Menschen in vielfältigen Projekt- und Kooperationsformen auf dem spani-
schen Jakobsweg unterwegs, langjährige Kontakte bestehen nach Polen. Au-
ßerdem sind wir der größte katholische Anbieter individualpädagogischer Hil-
fen im In- und Ausland. Wir sind Gründungsmitglied im Europäischen Forum 
für soziale Bildung (EFFSE) – einem Zusammenschluss verschiedener Träger 
von Jugenhilfemaßnahmen, denen es im Kern darum geht, interkulturelle 
(Auslands)erfahrung von sozial benachteiligten jungen Menschen nicht als 
letzten Ausweg in der Krise, sondern als eigenständigen, positiv besetzten 
Bildungsaspekt zu etablieren.  
Sozial benachteiligte junge Menschen haben hierzulande nur einen sehr ein-
geschränkten Zugang zu Bildungsreisen ins Ausland. Austauschprojekte fin-
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den nur selten an Hauptschulen statt und sind generell stark von den finan-
ziellen Ressourcen der Herkunftsfamilie abhängig. Dennoch gelten Auslands-
erfahrungen gemeinhin als berufschancensteigernd und förderlich für die Per-
sönlichkeits- und Identitätsentwicklung eines jungen Menschen im geeinten 
Europa. 
Ein spezielles Problem der Kinder- und Jugendhilfe ist in den Hilfeabbrüchen 
innerhalb des ersten Jahres einer Hilfe zu sehen - ca. 30% der Hilfen werden 
in diesem Zeitraum beendet. Dieser Aspekt verdient gesonderte Beachtung, 
weil Studien zeigen, dass es ungefähr ein Jahr dauert, bis pädagogische 
Nutzeffekte nachweisbar sind, die auch im Nachklang einer Hilfe stabil blei-
ben. Vor diesem Hintergrund ist es also angebracht, den Hilfezeitraum eher 
zu verlängern als - ganz im Zeichen der Zeit – immer weiter zu verkürzen.  
Wir haben uns als Einrichtung daher vor ca. 1,5 Jahren dazu entschlossen, 
den Jugendlichen des vollstationären Erziehungshilfe-Bereichs die Möglich-
keit zu eröffnen, über einen begrenzten Zeitraum interkulturelle Lernerfahrun-
gen in einem Setting zu Sammeln, das dem individuellen Bedarf der Jugendli-
chen gerecht wird.  
 
ASK Europe! ist ein individualpädagogisches Bildungskonzept, das die 
Schwerpunkte Arbeit, Sprache und 
Kultur beinhaltet. Die Jugendlichen 
sind zu diesem Zweck zwischen 6 
bis 8 Wochen in einer Gastfamilie 
im europäischen Ausland unterge-
bracht und werden dort bei der 
strukturierten Bearbeitung eines 
inhaltlich vorgeplanten Programmes 
unterstützt, das die genannten 
Schwerpunkte hat. So gehört bei-
spielsweise für jeden Teilnehmer 
ein Englischkurs dazu. Schüler hospitieren in öffentlichen Schulen vor Ort und 
leisten je nach Unterrichtsstruktur des Gastgeberlandes gemeinnützige Arbeit 
nach dem Unterricht. Auszubildende absolvieren ein Berufspraktikum in ei-
nem Betrieb im Gastland, lernen typische Bearbeitungstechniken kennen und 
können so zum Transfer von Fachwissen und innovativen Ideen aktiv beitra-
gen. Die jungen Menschen gewinnen Einblicke in ein fremdes Bildungs- bzw. 
Arbeitssystem. Im Kontakt mit Menschen anderer europäischer Länder kön-
nen sie ihre interkulturellen Kompetenzen erweitern und ein Selbstverständnis 
als Europäer entwickeln. Abschließend ist eine Präsentation über die Zeit im 
Gastland zu erstellen, die bei Schülern im Schulzeugnis Berücksichtigung 
findet und auch bei Azubis in Form eines eigenen Zertifikats dokumentiert 
wird.  
ASK Europe! verfolgt die Zielsetzungen: 
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… die individuellen Bildungs- und Berufschancen der jungen Menschen zu 
verbessern 

... die Bildungsmotivation zu steigern, was zum einen zur Minimierung von 
Schul- und Ausbildungsabbrüchen und zum anderen zur Vermeidung von 
krisenbedingten Hilfeabbrüchen, vor allem im ersten Hilfejahr, führt.  

… jungen, sozial benachteiligten Menschen die Teilhabe am geeinten Europa 
zu ermöglichen 

Thomas Köck  

Für weitere Informationen steht Thomas Köck unter 07664 / 409 - 205  oder 
koeck@jugendwerk-oberrimsingen.de  gerne zur Verfügung! 

Link zum Christopherus Jugendwerk; www.jugendwerk-oberrimsingen.de 

Link zum Europäischen Forum für soziale Bildung (EFFSE): www.effse.eu 

Das Institut für Kinder- und Jugendhilfe in Mainz (IKJ) verfügt mit dem Instru-
mentarium EVAS über die bundesweit größte Datengrundlage zur Entwick-
lung junger Menschen in Erziehungshilfen. Mit rund 30.000 dokumentierten 
Hilfen ist EVAS das größte Verfahren zur Qualitätsentwicklung in der Kinder- 
und Jugendhilfe. 
Link zum IKJ Mainz: www.ikj-mainz.de 

 
 
 

AIEJI - Mitarbeit an EU-Richtlinie über die 
Anerkennung von Berufsqualifikationen   

Thomas Köck 
 
Die AIEJI hat sich zum Ziel gesetzt, an der 
europaweite Anerkennung von ”Social Education” als 

eigenständige Profession sowie die automatische, gegenseitige Anerkennung 
der jeweiligen Bildungsabschlüsse in diesem Feld mitzuarbeiten und den 
Prozess voranzutreiben. Dabei ist ”Social Educator” ein Sammelbegriff für 
sämtlich Akteure, die in der Sozialen Arbeit aktiv sind – hierzulande fallen 
darunter vor allem die Berufsbezeichnungen Erzieher, Sozial Pädagoge, 
Sozialarbeiter etc. 
 
Schon im Zuge der Vorarbeiten wurde deutlich, dass in den unterschiedlichen 
europäischen Ländern eine breite Vielfalt an Definitionen existiert, was nun 
genau unter Social Educator zu verstehen ist. Die AIEJI Europe hat sich an 
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einer EU-Befragung beteiligt, die den Status der Profession genauer 
untersucht.  
Erste Ergebnisse wurden Ende September im Rahmen eines Green Papers 
der AIEJI veröffentlicht. Kernaussagen werden im folgenden dargestellt: 
 

„Social Education“ in Europa 
 

Die Situation von Social Education/Social Pedagogy ist von Land zu Land 
sehr unterschiedlich in Europa. Die Professionen innerhalb von Social Educa-
tion sind stark verknüpft mit den jeweiligen historischen und kulturellen Wur-
zeln, die mit Englisch als gemeinsamer Sprache nur sehr schwer exakt wie-
dergegeben werden können. Nichtsdestotrotz gibt es zweifelsfrei in den meis-
ten europäischen Ländern eine „sozial-erzieherische“ Profession mit entspre-
chenden Ausbildungsgängen.  
 

Bereits 2005 hat das Europa-Büro der AIEJI mit „A common platform for Soci-
al Educators in Europe“ ein Dokument veröffentlicht, in dem Standards für 
professionelle Qualifikationen eingeführt wurden, die ein Mindestmaß an 
Kompetenzen sicherstellen. Social Education hat ihre historischen Wurzeln in 
der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen. Die Profession umfasst Erziehung 
und die Mitgestaltung der Rahmenbedingungen von Kindheit und Jugend in 
einem erweiterten Sinne. In bestimmten Kontexten zählen auch Therapie und 
Behandlung zu dieser Profession. Heute zielt die sie genauso auf behinderte 
Kinder, Jugendliche und Erwachsene wie auf Erwachsene in besonderen Le-
benslagen – beispielsweise psychisch Kranke, Alkohol- und Drogensüchtige, 
wohnsitzlose Menschen etc. – ab.  
 

Social education wird als eine spezielle Strategie charakterisiert, die zur In-
tegration und Förderung von gesellschaftlicher Teilhabe beiträgt. Sie ist die 
gesellschaftliche Antwort auf die jeweiligen Integrationsproblematiken – nicht 
auf alle, aber doch auf die, die aus sozialen und erzieherischen Bedarfssitua-
tionen entstehen. Social education arbeitet bedarfsorientiert mit ausgegrenz-
ten und am Rand der Gesellschaft stehenden Menschen. Das bedeutet, dass 
sich sowohl Inhalte als auch die Art und Weise der Arbeit an die sozialen, kul-
turellen und erzieherischen Bedarfssituationen anpassen, die durch die Ge-
sellschaft produziert werden.  
 

Social Education kann definiert werden als: Die Theorie darüber, wie psycho-
logische, soziale und materielle Bedingungen und verschiedene Wertorientie-
rungen die generelle Entwicklung sowie das Wachstum, die Lebensqualität 
und den Wohlstand einzelner Individuen oder von Gruppen vorantreiben oder 
verhindern. 
 

Ein wesentliches Element sozialpädagogischen Handelns ist die Förderung 
von Integration und die Prävention vor Marginalisierung und sozialer Ausgren-
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zung. Dies wird in einem Prozess sozialer Interaktion geleistet, der darauf 
abzielt, ausgegrenzten Individuen und Risikogruppen helfen und diese dahin-
gehend zu unterstützen, dass sie selbst ihre eigenen Ressourcen in einer sich 
wandelnden Gesellschaft entwickeln und einbringen können.  
Im Rahmen von Social education engagieren sich die Praktiker und bringen 
sich aktiv ein, um die Entwicklung des Hilfesuchenden mit diesem gemeinsam 
zu gestalten. Social education ist eine absichtliche Handlung: Sie ist das Er-
gebnis von bewussten Überlegungen, die in einen geplanten und zielorientier-
ten Prozess umgewandelt werden. Der Interventionscharakter von social edu-
cation meint, dass – ausgehend von professionellen Überlegungen – Ziele für 
die Entwicklung und das Leben anderer Menschen formuliert werden. Dies ist 
der Grund, warum die Profession auch auf einer Reihe von ethischen Werten 
beruht.  
Sozialpädagogische Arbeit ist als ein Prozess von sozialen Aktionen zwi-
schen Individuen und verschiedenen Gruppen von Individuen zu verstehen. 
Die Methoden sind multidimensional und beinhalten: Fürsorge, Bildung/
Erziehung, Intervention, Therapie, Entwicklung einer inklusiven Lebensraum-
gestaltung etc. Das Ziel ist Teilhabe und Inklusion aller in vollem Umfang.  
 

Frage 1: Die Rolle der zuständigen Behörden 
 

Die zuständigen Behörden des aufnehmenden Mitgliedstaates müssen die 
beruflichen Qualifikationen überprüfen. Sie haben dabei viele Probleme: 
Übersetzungen, eine bestimmte Profession als Bestandteil von Social Educa-
tion zu verstehen oder das Ausbildungssystem des anderen Landes nachzu-
vollziehen.  
Das europäische Büro der AIEJI unterstützt die Einführung von Professions-
beschreibungen, die von den zuständigen Behörden der Mitgliedsstaaten ent-
worfen werden, da dies den Anerkennungsprozess vereinfachen und be-
schleunigen kann. Gleichzeitig sorgt dieses Vorgehen für Transparenz bei 
allen Beteiligten.  
 

Wir möchten darauf hinweisen, dass sowohl der abgebende als auch der auf-
nehmende Mitgliedstaat die Meinungen und Ratschläge von professionellen 
Organisationen vor Ort einholen und beachten sollte. Um ein besseres Ver-
ständnis von Social education zu entwickeln, sollten Ausbildung aber auch 
Berufspraxis in die Beurteilung der professionellen Qualifikation eingehen. Es 
wird ein tieferes Wissen über die Sozialen Dienstleistungen und die Soziale 
Arbeit im abgebenden und im aufnehmenden Land benötigt.  
 
So könnte es beispielsweise interessant sein, die Erfahrungen des „Spanish 
Colegio Profesional de Educadores Sociales” zu berücksichtigen, das die pro-
fessionellen Qualifikationen von vielen Social educators untersucht hat.  
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Frage 2: Professionsbeschreibungen / Berufsportfolio 
 

Das Europabüro der AIEJI ist der festen Überzeugung, dass Professionsbe-
schreibungen sehr nützliche Werkzeuge zur Vereinfachung und Beschleuni-
gung der Anerkennungsverfahren sein könnten. Wie wir dargelegt haben, 
sollten die zuständigen Behörden die Meinung und Erfahrungen von professi-
onellen Organisationen berücksichtigen, die bereits starke europäische Netz-
werke besitzen - wie beispielsweise die AIEJI. 
 
Wir haben herausgefunden, dass europäische "Social Educators" eine Menge 
Probleme bei der Anerkennung ihres Berufs in anderen europäischen Län-
dern haben, in denen die Berufsbezeichnung nicht genau in das System des 
aufnehmenden Staates passt, da es eine große Vielfalt in Bezug auf Ausbil-
dung und Anerkennung von Berufen in Europa gibt. Die zuständigen Behör-
den verstehen in der Regel nicht, wie soziale Dienste und Berufen in jedem 
Land arbeiten, da dies sehr mit den jeweiligen kulturellen und historischen 
Wurzeln verbunden ist. 
 
Zum Beispiel: In einigen Ländern wird zwischen Sozialpädagogen und Sozial-
arbeitern unterschieden, während in anderen Soziale Arbeit als Überbegriff 
verwendet wird, unter dem alle sozialen Berufe subsummiert werden. 
 
Frage 4: Common Platforms  
 

Das Europabüro der AIEJI stimmt zu, die Schaffung einer gemeinsamen Platt-
form zu erleichtern. Wir haben bereits Erfahrung mit der „Common platform 
for Social Educators“ aus dem Jahr 2005 gesammelt, die auf den Kompeten-
zen des Europäischen Qualifikationsrahmens (EQF) basiert hat –und wir wis-
sen, wie schwierig es ist, eine europäische Vereinbarung zwischen Social 
Educators zu erreichen.  
In einem ersten Schritt ve 
reinfacht die Verkleinerung der Anzahl von Mitgliedstaaten die Definition von 
gemeinsamen Standards für Social Educators. Später könnten andere Länder 
den Vorschlag übernehmen und beitreten. Wir hoffen, dass diese Erfahrung 
weiterhilft, in Zukunft eine gemeinsame Plattform entwickeln zu können. Wir 
senden Ihnen anbei einen Kopie der Common Platform for Social Educators, 
die im Jahr 2005 entwickelt wurde. 
 
Wir sehen einen Binnenmarkt-Test als notwendig an. Gemeinsame Plattfor-
men sollen keine Barriere für Dienstleister aus nicht teilnehmenden Mitglied-
staaten aufbauen. Allerdings würden wir gerne mehr Details über die zustän-
digen Behörden haben, die bei diesem Prozess Verantwortung tragen, da 
aufgrund der engen Verknüpfung mit historischen und sozialen Hintergründen 
es schwer ist, die sozialen Professionen umfänglich zu verstehen.  
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Frage 8: "reglementierte Schulung und praktische Ausbildung"  
 

Wir sind der Auffassung, dass es wie in anderen Gesundheitsberufen auch für 
die Soziale Arbeit wichtig ist, eine konkrete und klar vorgeschriebene Ausbil-
dung zu haben. Darüber hinaus ist "social education" in einigen europäischen 
Ländern zwischen sozialen und gesundheitlichen Bereich angesiedelt oder - 
wie in Italien oder Norwegen - direkt mit dem Gesundheitsbereich verbunden.  
 
Aus diesem Grund halten wir es für wichtig, in einigen Berufen, die direkt mit 
der Wohnfahrtspflege im Sinn von "social education" verknüpft sind, an eige-
nen Ausbildungsstrukturen festzuhalten.  
 

Wenn wir diese Berufszweige für andere Ausbildungsstrukturen öffnen, die 
nicht ausdrücklich auf die spezifischen Anforderungen dieser Berufe ausge-
richtet sind, könnte dies ein hohes Risiko für die Menschen bedeuten, die auf 
die Leistungen von Sozialarbeitern angewiesen sind.  
 
 

Frage 9: Artikel 11 
 

Wir stimmen mit der Streichung der Klassifizierung wie sie in Artikel 11 be-
schrieben wird überein. Sie ergibt innerhalb des Europäischen Qualifikations-
rahmens keinen Sinn mehr. Wir denken, dass ein kompetenzbasiertes Sys-
tem besser für das Verstehen der Unterschiede und Ähnlichkeiten von social 
education in Europa ist. Wir haben diese Erfahrung bereits durch die Com-
mon Platform for Social Educators.  
 

Wir denken, dass für die Definition der Kompetenzen unseres Berufszweigs 
professionelle Organisationen gefragt werden sollten, da diese ihre eigenen 
nationalen und internationalen Erfahrungen bei diesem Thema haben. In Spa-
nien arbeiten beispielsweise professionelle Organisationen der Sozialen Ar-
beit mit der Universität bei der Definition des Kompetenz-Portfolios zusam-
men, um die Ausbildung dem Bedarf des Arbeitsmarktes anzunähern.  
 
Betroffen sind Menschen mit psychischen Störungen und Behinderungen, 
Menschen mit Abhängigkeiten (Alkohol, Drogen), Menschen ohne festen 
Wohnsitz und viele andere Menschen, deren prekäre Lebenslagen verschlim-
mert wird.  
 

Als Sozialpädagogen/innen müssen wir den Druck auf nationale Regierungen 
und internationale Vereinigungen verstärken und fordern, dass sie sich um 
jene kümmern, die am härtesten von der Krise betroffen sind. Wir müssen 
internationale Hilfsorganisationen darin bestärken, dass sie gezielt Hilfe für 
Kinder, Jugendliche und Erwachsene leisten, welche in Folge der Krise von 
gesellschaftliche Ausgrenzung bedroht sind oder bereits ausgegrenzt sind. 
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Die humanitären Folgen dieser Krise sind enorm. Durch das Versagen des 
Wirtschaftsliberalismus ist aber die einzigartige Chance entstanden, die glo-
balisierte Welt neu zu gestalten. Dies gilt es zu nutzen. 
 

Als Sozialpädagogen/innen müssen wir uns für eine globalisierte Weltordnung 
einsetzen, von der alle Menschen profitieren. Wir müssen willens sein, einen 
zentralen Beitrag zu leisten, um den sozialen Zusammenhalt in der Gesell-
schaft zu fördern und zu erhalten. Wir müssen neue Allianzen eingehen und 
Kommunikationswege über nationale Grenzen hinweg schaffen.  
 

Wir müssen neue und progressive Wege gehen, um soziale Gerechtigkeit 
herzustellen. Globale Netzwerke und neue Medien schaffen Nationen über-
greifend die Möglichkeit für Sozialpädagogen/innen, sich mit ihren Berufskol-
legen/innen aus anderen Ländern auszutauschen und die bestehende Praxis 
und Methodik der sozialpädagogischen Arbeit gemeinsam weiterzuentwi-
ckeln.  
 

Dieser gemeinsame Wissens- und Erfahrungsaustausch wird unser Berufs-
verständnis stärken. Unsere Zusammenarbeit wird vor allem jenen Menschen 
zu Gute kommen, die wir in unserer alltäglichen Arbeit unterstützen und de-
nen wir unsere Hilfsdienste anbieten. 
 

Es ist eine Arbeit die kontinuierliche Aus- und Weiterbildung erfordert und ei-
ne regelmäßige Weiterentwicklung der beruflichen Standards, um sicherzu-
stellen, dass unsere Klienten/innen die bestmögliche Unterstützung erhalten, 
die wir als Sozialpädagogen/innen in einer globalisierten Welt, leisten können. 
 

 
Unterstützt von den Teilnehmenden aus 44 Ländern 

 
 

Für weitere Informationen steht Thomas Köck unter  
 

07664 / 409 - 205  oder  
koeck@jugendwerk-oberrimsingen.de 
   

gerne zur Verfügung! 
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Erfahrungsbericht: Klassenfahrtbegleitung mit einem autistischen Kind  
    

Horst Kuklau 
 
Als „Elternteil“  auf Klassenfahrt . . . . 
 
Eine unglaubliche Entwicklung hat unser Berndt* in den dreieinhalb Jahren 
bei uns in der Lebensgemeinschaft durchlaufen. Als er aus der KJP zu uns 
kam konnte er Nähe nicht ertragen, kaum jemanden ansehen  . . . Als jetzt 
15jähriger mit „autistischen Zügen“ war es bis dahin deshalb auch nicht mög-
lich, ihn an Klassenfahrten teilhaben zu lassen. Die Begründungen liegen na-
he: Berndt braucht einen  gut strukturierten Tag, möglichst klare Planungen, 
ohne Veränderungen, nur Menschen um sich und vor allem in der Nähe, die 
er ertragen kann . . . Und dann eine Woche Leben in der Jugendherberge? 
Er hat das „Glück“ (der liebe Gott tut nichts als fügen . . .) einen Klassenlehrer 
zu haben, den er nicht nur akzeptiert; es ist schon fast eine symbiotische Be-
ziehung, die Berndt aber sehr gut tut. Die Art des Umgangs und das pädago-
gisch-heilpädagogische Grundverständnis decken sich sehr weitgehend mit 
denen in der Lebensgemeinschaft. Und das ist sehr viel: wöchentliche Ge-
spräche, Teilhabe an allen besonderen Veranstaltungen bei uns, gegenseiti-
ge Besuche, regelmäßige differenzierte Rückmeldungen über Fortschritte und 
Stagnation, sofortiges Abholen aus der Schule, wenn es „nicht mehr geht“. 
Wir kennen uns und wir mögen uns! Und Berndts Lehrer ist nicht nur Lehrer, 
er ist Wissenschaftler, der Archäologie und Geschichte studierte und in dieser 
Gedankenwelt auch für die Kinder so authentisch lebt, dass selbst die z. T. 
erheblich psychisch (und oft auch intellektuell) sehr besonderen Kinder und 
Jugendlichen schwierige Sachverhalte verstehen und in ihre eigene kleine 
Welt einordnen können. So lernte Berndt freiwillig nach der Geschichtsepo-
che (SUMERER und ÄGYPTER)  Keilschrift und die Hieroglyphen und gab 

die Strafarbeit ("Schulordnung abschreiben") in 
Keilschrift ab. Was das vor allem bei Lehrern in 
seiner Schule auslöste, nachdem sein Klassen-
lehrer die "sachliche Richtigkeit" bestätigt hatte, 
kann man sich denken! 
 
Nun stand nach der Geschichtsepoche natür-
lich eine entsprechende Klassenfahrt an: „Auf 
den Spuren der Römer“. Die konnte nur nach 
Xanten führen. Hier musste Berndt mit, wie 
auch immer! 
Nach vielen Gesprächen vereinbarten wir, ich 
fahre als Begleiter für Berndt mit und wir beide 
bekommen auch ein extra Zimmer, womit sich 
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Berndt gut einverstanden erklären konnte. Darüber hinaus fuhr ich unseren 
Kleinbus, was der Gefahr vorbeugte, Berndt brächte einen besonderen 
„Aufpasser“ mit.  
Dass eine Waldorf-Schule etwas Besonderes ist, gehört zum Allgemeinwis-
sen. Dass aber selbst in diesem Rahmen die 7. Klasse in der Heilpädagogi-
schen Waldorfschule noch eine Ausnahme bildet, weiß ich spätestens nach 
dieser Klassenfahrt nach Xanten und an den Niederrhein. Ich als „Elternteil“ 
begleitete ja eigentlich – nur - unseren  Berndt. Als Kampf erprobter und erfah-
rener Pädagoge gab ich mich aber keinen Erwartungen hin, die auf einer 
Klassenfahrt mit Pubertierenden hätten enttäuscht werden können. Das Ziel 
dieser Reise war nicht „Einen-drauf-machen“, Abenteuer,  endlich mal das 
machen können, was man sonst in der Schule – und vielleicht auch zu Hause 
- nicht darf, feiern bis zum Abwinken. Es war zwar auch ein Abenteuer, das in 
den Epochen vorher differenziert so toll vorbereitet worden war,  und es trat 
ein, was sich Eltern und Lehrer nur wünschen können: die Kinder brachten 
Interesse und unbändige Neugier mit. Offensichtlich bildeten diese beiden 
Tugenden eine Grundlage für alles, was auf der Fahrt geschah. Das begann 
mit dem Packen der beiden Kleinbusse und dem Verteilen der 13 Kinder und  
4 Erwachsenen auf die Sitzplätze. Natürlich gab es unterschiedliche Vorstel-
lungen, aber kein echtes Problem. Die ca. 370 km lange Strecke – wer Kinder 
hat weiß: das kann nur ein Graus werden – unterbrochen mit Pausen bewältig-
ten wir in fast sechs Stunden. Man glaubt es nicht, aber es stimmt: ich hörte 
nicht ein einziges Mal Missfallensäußerungen oder Streit: wann sind wir da, 
ich muss mal, … ärgert mich immer, es ist so heiß im Bus, ich habe Durst . . 
.Am Rande sei erwähnt, dass es selbstverständlich keine elektronischen Ab-
lenkungen im Ohr und auch keine Handys gab.  
Dann kamen wir in unserer „Jugendbildungsstätte“ an. Schon eine ganz be-
sondere Einrichtung. Aber hier die gleiche Erfahrung: Verteilung der Zimmer, 
noch ein langer Spaziergang durch den Wald nach dieser langen Reise – kein 
Gemeckere und Gemotze. Freundliches, teils liebevolles Miteinander Umge-
hen, nach dieser langen Fahrt! 

Und das setzte sich fort bei 
der großartigen Führung im 
Römerpark in Xanten, den 
Erlebnissen im Naturschutz-
gebiet in Holland mit der fan-
tastischen Ausstellung be-
rühmter und bekannter Wer-
ke von v. Gogh, den abendli-
chen Runden über die Rad-
tour bis hin zur Rückfahrt. 
Die atmosphärischen Bedin-
gungen und das sensible 
miteinander Umgehen wirk-
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ten so positiv, dass Berndt bereits am 2. Tag mitteilte, er traue sich in einem 
Dreierzimmer zu schlafen, in dem noch ein Bett frei gehalten worden war. 
Und das ging bis zum Abschluss gut. 
Es fiel mir leicht, mich den Kindern anzuschließen:  Wirklich schade, dass das 
Abenteuer Klassenfahrt schon vorbei ist. 
 
Und dann bin ich Zuhause und reflektierte (das gehört sich ja schließlich)! 
Was hat da gewirkt? Warum war diese Fahrt so ganz anders, als das, was ich 
von Fahrten dieser und ähnlicher Art so kenne? 
 
Die hervorragende Vorbereitung sowohl im Unterricht als auch die Fahrt 
selbst, das liebevolle Einbeziehen der Kinder und der Umgang mit ihnen, die 
sich alle (auch und vor allem die „Schwächeren“) ernst genommen fühlen, in 
der sich Berndt so sicher fühlte, ist sicher nur eine Erklärung.  
Seit "Pisa" reden wir viel über das, was angeblich gute Schule ausmacht. Und 
unsere Kinder mit ihren Verhaltensindividualitäten wirken als untrüglicher Indi-
kator, wie "gut" Schule ist. Für mich lässt sich das ganze "Problem" in einem 
Satz zusammenfassen: gute Schule ist dort, wo geschafft wird, Interesse und 
Neugier bei Kindern und Jugendlichen zu schaffen und zu erhalten, die beste 
Voraussetzung für die Selbständigkeitsentwicklung unserer Kinder. Und das 
geschieht vor allem durch Lehrerinnen und Lehrer, die kompetente, authenti-
sche und engagierte  Persönlichkeiten sind. 
 
Das habe ich hier erlebt. Ich bin reicher wiedergekommen und bin einfach nur 
dankbar dafür;  denn Berndt hat in den letzten Monaten seit der Fahrt noch 
einige großartige Entwicklungs-schritte machen können. Er arbeitet u. a. 
maßgeblich mit im Redaktionsteam der Schülerzeitung. 
 
Übrigens: Im April 2012 findet die nächste Klassenfahrt statt, nach HAITHA-
BU. Ratet mal, ob ich wieder mitfahre? 
 
Horst Kuklau 
 
Heilpädagogische Lebensgemeinschaft Marbostel e. V. 
Jagdhaus Marbostel 
29614 Soltau 
 
05191 99080 
www.hlmev.de 
 
 
*) Name verändert 
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Das persönliche Budget & Arbeit                       Andreas Bohr 
 
Das persönliche Budget konzentriert sich auf die Personengruppe „ Men-
schen mit Behinderungen.“ 
Primäres Ziel ist es, das Menschen mit Behinderungen, dort leben, arbeiten, 
ihre Freizeit verbringen und sich weiterbilden, wo es auch andere tun. 

Die Unterschiedlichkeit der Menschen soll sich also dahingehend verändern, 
dass diese sich zur Normalität entwickelt (Inklusion). 

Bisher war es den Menschen mit Behinderungen nicht möglich auf dem freien 
Arbeitsmarkt Fuß zu fassen. Es kam nur eine Beschäftigung in der Werkstatt 
in Betracht. Durch die Möglichkeit des persönlichen Budgets, haben sich 
neue Wahlmöglichkeiten aufgetan.  
Berufliche Bildung und Orientierung in einem richtigen Betrieb wahrzunehmen 
und anschließend eine Beschäftigung auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt an-
zustreben, ist nun keine Fiktion mehr, sondern kann durchaus erreicht wer-
den. 
 

Mit Hilfe des persönlichen Budgets, soll die Stellung der Leistungsberechtig-
ten gegenüber dem Leistungsträgern und dem Leistungserbringer gestärkt 
werden.  
 
Nachdem die Budgetnehmenden mit dem zuständigen Leistungsträger Ziele 
vereinbart haben, entscheiden sie selbst und nehmen Einfluss, wann, wie, wo 
und durch wen sie Unterstützungsmöglichkeiten erhalten. Sie können den 
Einsatz der Budgetmittel flexibel steuern und erreichen so für sich das Best-
mögliche. Der Budgetnehmende muss hierfür nicht selbständig sein, um ein 
möglichst hohes Maß an Selbstbestimmung zu erreichen, es besteht die Ge-
legenheit, durch notwendige geeignete assistierende pädagogische Leistun-
gen (Budgetassistenz), so viel wie möglich selbst zu bestimmen. 
 

Als Experten in eigener Sache entscheiden sie so selbst, welche Hilfen für sie 
am besten sind und welcher Dienst und welche Person zu dem von ihnen ge-
wünschten Zeitpunkt eine Leistung erbringen soll. 
  
Andreas Bohr    
Systemischer Paar - und Familienberater / Therapeut 
Projektmanager "AmitB" und "Pafabe" 
  
Tel.:      04841-905900 
Fax:      04841-662610 
 

Mail:     info@andreas-bohr.de 
Internet: www.andreas-bohr.de 
  

Rottkoppeln 14a 
25866 Mildstedt 
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Vorankündigung zur Arbeitstagung des VEGJD e.V. 2012 
 

08. 05. - 11. 05. 2012 im Martinshaus Rendsburg 
 

Völlig durchgeknallt ? 
 

Zur pädagogischen Arbeit mit psychisch Auffälligen  
in der Erziehungshilfe 

 
In den Einrichtungen für ambulante und stationäre erzieherische Hilfen waren 
wir schon immer mit Kindern und Jugendlichen konfrontiert, die neben Erzie-
hungsdefiziten und daraus entstandenen Verhaltensauffälligkeiten auch psy-

chische Erkrankungen aufwiesen.  
 

Aus vielzähligen Rückmeldungen scheint sich aber die Zahl dieser Klientel in 
unseren Arbeitsfeldern signifikant zu erhöhen - und damit auch die bekannten 

Probleme bis hin zur pädagogischen Ratlosigkeit. Grund für uns, das zum 
Thema unserer Fachtagung 2012 zu machen.  

 

Zuerst verschaffen wir uns einen fachlichen Überblick zu den psychischen 
Erkrankungen im Kinder- und Jugendalter, deren gegenseitige  

Abgrenzungen, ihren Klassifizierung in der ICD / ICF und beschäftigen uns 
mit den Wahrnehmungs- und Verarbeitungsabläufen bei den Betroffenen. 

 

Mit dem Vorsitzenden des Fachausschusses für  Psychotherapie der Kassen-
ärztlichen Vereinigung  Schleswig-Holstein wollen wir dann erörtern, welche 
therapeutischen Maßnahmen ambulanter und stationärer Art für unsere Be-

treuten zur Verfügung stehen, wie die Wege dorthin sind und wie es sich z.B. 
mit den Wartezeiten verhält. 

 

Im Anschluss daran wird uns ein therapeutischer Mitarbeiter einer  
Jugendhilfeeinrichtung über (Psycho-) Traumata und Traumafolgestörungen 

sowie Interventionsmöglichkeiten bei Kindern, Jugendlichen und Familien  
berichten und uns zur Aussprache zur Verfügung stehen.  

 

Zum Abschluss werden wir mit einem erfahrenen Supervisor  
Entlastungsstrategien erörtern und die Methode der kollegialen Beratung ler-

nen und üben – die in ihrer klaren Strukturiertheit jederzeit im Team ange-
wendet werden kann, wenn man z.B. im Umgang mit einer betreuten Person 

nicht mehr weiter weiß oder sich einmal entlasten muss.  
 

Unsere Arbeitstagungen leben aber nicht nur von den Referaten und 
Workshops - viel mehr bildet sie auch eine Basis gegenseitigen  

Kennenlernens von Kollegen│-innen, deren Arbeitsfeldern sowie eines inten-
siven gemeinsamen Austausches über das Gehörte und Gelernte von Prakti-

kern untereinander! 
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Tagungsverlauf der Arbeitstagung des VEGJD e.V. 2012 
 
 
Dienstag, den 08.05.2012 

19.00   Eröffnung der internationalen Arbeitstagung  
 
 
Mittwoch, den 09.05.2012 

9:00 Begrüßung  
 

9:15 Vortrag 
 Wahn und Wirklichkeit - Teil 2 
 Zum Verständnis vom Wesen und der 
 Systematik psychischer Krankheiten und Störungen 
 Vortragender: Dr. Dietmar Czycholl, Dipl. Psych, Referent, Supervisor 
 
 

14:30 Vortrag / Fachdiskussion 
 Wahn und Wirklichkeit - Teil 2 
 Zum Verständnis vom Wesen und der  
 Systematik psychischer Krankheiten und Störungen 
 Vortragender: Dr. Dietmar Czycholl 
 

19:00 Bunter Abend „Wild & Jagd“ 
 
 
Donnerstag, den 10.05.2012 

9:00 Referat / Fachdiskussion 
 Wohin wenn Hilfe nottut? 
 Angebote und Zugänge zur psychologischen psychotherapeutischen und 
 psychiatrischen Versorgung von Kindern und Jugendlichen 
 Referent: Dipl. Psych. Heiko Borchers, u.a. aktiv in KV-SH und PK-SH 
 

14:30 Workshop 
 Trauma und Postraumatische Belastungsstörung 
 Vom traumatologischen Fallkonzept zur traumapädagogischen Intervention 
 bei Kindern, Jugendlichen u. Eltern 
 Seminarleiter: Dipl. Psych. Lutz Bohnstengel, u.a. Traumatherapeut 

 

20:00 Mitgliederversammlung  
 des VEGJD. e.V. Gäste sind uns herzlich willkommen! 
 
 
Freitag, den 11.05.2012 

9:00 Workshop  
 Maßnahmen gegen  das Ausbrennen 
 Entlastungsstrategien - von Kollegialer Beratung bis Supervision  
 Workshopleiter: Stephan Weber, u.a. Supervisor DGSv, Referent 

 Reflexions- und Abschlussrunde 
 anschl. Ende der Internationalen Tagung des VEGJD e.V.  
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Unser „amerikanischer Abend“ 
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Geschäftstelle des VEGJD:   Tel.:   04384-608 
 
Blomenburger Allee 14    Fax:   04384-601 
24238 Selent      e-mail: beermann@vegjd.de 
 
Vorstand: 
 

Jochen Hantke, 1. Vorsitzender   Tel.:   04351 - 751557  
Möhlhorster Weg 8     Fax:   04351 - 751558 
24340 Kochendorf     email: vorstand@vegjd.de 
 

Heike Beermann, 2. Vorsitzende   Tel.:   04384-608 
Blomenburger Allee 14    Fax:   04384-601 
24238 Selent      email: buero@vegjd.de 
 

Christoph Pietsch, Kassenwart   Tel.:   0421-6609912 
Weserstr.81      Fax:   0421-6609933 
28757 Bremen     email: pietsch@vegjd.de  
 

Michael Leschek, Schriftführer   Tel.:   04843 - 202054 
Schulstrasse 25    
25855 Haselund     email: leschek@vegjd  
 
Vorstandsbeirat: 
 

Ute Bieler      email: ute.bieler@t-online.de  
 
Thomas Köck 
Altweg 100 
9356 Eichstetten              email: koeck@jugendwerk-oberrimsingen.de 
 
 

Susi Hochuli       
Ruhrgasse 5       
CH 3210 Kerzers           email: susi-miro@swissonline.ch 

So erreichen Sie uns: 

 
und natürlich auch im Internet - unter http://www.vegjd.de 

 
Hier finden Sie neben allgemeinen Informationen auch: 

  
die aktuellsten Hinweise auf unsere nächste Tagung 

 

Informationen und Links zu unserem internationalen  
Verband - der AIEJI 

 

Informationen und alte Tagungsdokumentationen 
 im PDF-Format zum Download         
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www.vegjd.de 
 

www.aieji.net 


